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Präſ. Z. 123. 
Eine wichtige Belehrung für die Lehrer, die zugleich Organiften und Mef- 
ner ſind. 

Es thut dem menſchlichen Herzen gar ſo wohl, wenn es in unſerer verſchobenen, geiſtesarmen Zeit 
auf Sachen ftößt, die redlich gemeint find, und auch anderweitig von großem praktiſchen Nutzen fein könnten. 
Dieſes Vorkommniß erregt dann in Uns den frommen Wunſch, daſſelbe auch Andern mitzutheilen, um es 
möglichſt allgemein zu machen. 

Darum konnten auch Wir nicht umhin, die nachfolgenden, ſo kräftig gehaltenen Ermahnungen 
eines in Erfahrung ergrauten ſchulfreundlichen Seelſorgers, die er dem neu angeſtellten Lehrer zur Beherzigung 
und zum Nachverhalte gegeben har, den Herrn Lehrern unſerer Diözeſe, vorzugsweiſe den auf dem Land 
wohnenden, zur Beherzigung mitzutheilen, fraglichen da Wir den „/ Anſichten Unſern vollen Beifall ſchenken. Sie 
find bieder und zu gut gemeint und können, wohl erwogen, recht verſtanden und gewiſſenhaft befolget, die beſeligen⸗ 
deſten Folgen für Kirche, Schule und Haus herbeiführen. Auch werden jene Herrn Lehrer auf dem Lande, 
die zugleich Organiſten und Meßner find, die dießbezüglichen Verpflichtungen, die nicht Jedem recht einleuchten 
wollen, aus dieſer Mittheilung umſtändlich erſehen können. 

Dieſe Inſtruktion für den neuernannten Lehrer lautet wie folgt: 

„Das zweirwichtigfte Amt in einer jeden chriſtlichen Gemeinde iſt das Amt des 
Schullehrers. Es iſt, ſo zu ſagen, ein Zweig des pfarrlichen Amtes, und geht, wie dieſes, 
einem jeden weltlichen Amte in der Gemeinde vor; denn das weltliche Amt dient zunächſt 
nur den irdiſchen Intereſſen der Menſchen, das Pfarr- und Schulamt aber fördern und 
beſorgen zuvörderſt das geiſtige Wohl, und durch dieſes das irdiſche zugleich. Pfarr- und 
Schulamt haben darum auch ihre Vollmacht und Sendung von der Kirche, als der höchſten 
Wahrerin und Beſchützerin des irdiſchen und geiſtigen Wohles der Menſchen. Beide ſtehen 
deswegen auch unter der Aufſicht und Leitung der Kirche, und ſind von ihr angewieſen, ein— 
trächtiglich zu wirken, wie Vater und Mutter bei der Erziehung der Kinder. Das Pfarramt 
iſt der Vater, die Schule iſt die Mutter. Ich halte es daher für nothwendig, mich bei Ih— 
rem Amtsantritte, geehrter Herr Schullehrer! über die Grundſätze, Maximen und Erfor— 
derniſſe auszuſprechen, die Sie zu befolgen, und denen Sie zu genügen haben werden, da— 
mit wir einträchtig, wie Vater und Mutter, an dem Wohle der uns Anvertrauten arbei— 
ten können. 

A. Ueber Ihre Perſon. Der Schullehrer iſt, wie der Pfarrer, in der Ge— 
meinde auf den Leuchter geſtellt; Alles ſieht auf ihn; nicht nur die Kinder, ſondern auch 
die Heranwachſenden und Erwachſenen hören auf ſeine Worte und ſehen auf ſein Beiſpiel. 
Ihr Benehmen ſei daher überall ernſt und würdevoll, ehrbar, ſittlich und rechtſchaffen, 
wahr und offen, unparteiiſch und gerecht, feſt und entſchieden, eben fo entfernt von niedriger 
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Kriecherei, als von einem hochfahrenden und beleidigenden Weſen, damit Sie einerſeits, ſo 
weit es möglich iſt, mit Allen in der Gemeinde in Frieden bleiben, andererſeits aber auch 
nie weder der Würde, noch den Pflichten Ihres Amtes etwas vergeben. Treten Sie 
daher nicht viel in Verbindungen in der Gemeinde ein, gehen Sie in kein Gaſthaus, meiden 
Sie Trunk und Spiel an öffentlichen Orten, ſchließen Sie mit Gemeindegliedern keine beſonderen 
Freundſchaften oder ſogenannte Familiaritäten. Es ſchadet dies dem Anſehen, man verliert 
dadurch für viele Fälle die Freiheit ſeines Wortes und Wirkens, und geräth in eine Ge— 
bundenheit und Abhängigkeit hinein, die dem Amte ſelber nachtheilig wird. - Am allerwenigſten 
laſſen Sie ſich von Geld, Macht oder Einfluß irgend eines Menſchen in der Gemeinde 
imponiren, fondern bewahren und bethätigen Sie gegen Jedermann in der Gemeinde das 
Bewußtſein Ihrer Würde als Schullehrer, zufolge welcher Sie kein der Gemeinde Unter— 
gebener, ſondern einer der erſten Vorgeſetzten in ihr ſind. Und gehen Sie in allen rechten, 
ehrbaren und gerechten Dingen zuvörderſt mit Ihrem Pfarrer. Er ſteht nicht nur höher 
und unabhängiger und unparteiiſcher da, als alle übrigen Gemeindeglieder, auch die Vor— 
ſtände inbegriffen, ſondern hat auch mehr Kenntniſſe, mehr Bildung, mehr guten Willen 
und mehr Verpflichtung, um überall den rechten Weg zu finden, und Sie werden ſelten 
irren, wenn Sie ihm folgen. Zudem ſind Sie nicht blos durch Ihre oben entwickelte 
Stellung an ihn angewieſen, ſondern iſt auch er Ihr natürlicher Halt- und Stützpunkt. 

B. Ueber Ihr häusliches Leben. Dieſes ordnen Sie vor Allem 
chriſtlich; denn ein chriſtlicher Schullehrer ſind Sie, und wie von Ihrer Perſon, ſo muß 
auch von Ihrem Hauſe gutes Beiſpiel ausgehen für jedes andere chriſtliche Haus in der 
Gemeide. Chriſtlich aber wird Ihr Hausweſen geordnet fein, wenn von Allen die dazu ge— 
hören, alſo auch von der Frau, von Kindern und Dienſtleuten, nicht minder auch von Ih— 
rem Unterlehrer und Gehilfen, zuvörderſt aber von Ihnen ſelbſt, die religiöſen und ſittlichen, 
die chriſtlichen, katholiſchen und kirchlichen Pflichten recht und ordentlich erfüllt werden. Daß 
Alle ihr Morgen- und Abendgebet, ſowie ihr Tiſchgebet täglich ordentlich verrichten, daß 
Sonn⸗ und Feiertage gehörig geheiliget werden, daß Alle dem Goͤttes dienſte beiwohnen, 
auch dem nachmittägigen, und daß ſie, ſo nahe der Kirche, auch zur rechten Zeit erſcheinen, 
daß fie ſelbſt an Wochentagen, wie es nur immer fein kann, die heilige Meſſe hören, 
daß Alle öfter im Jahre die heiligen Sakramente empfangen, daß die Faſttage pünktlich 
gehalten werden, daß Niemand Reden ſich erlaube, wodurch Gott, Religion, Kirche, 
Prieſterthum verunehrt wird, daß keinerlei ſittliche Unordnung bei wem immer Platz greife, 
das muß Ihre vorzügliche und anhaltende und beharrliche Sorge ſein. Denn, wenn von 
der Schule ein böſes Beiſpiel ausgeht, wirkt es eben ſo verderblich, wie das aus einem 
Pfarrhauſe. — Führen Sie daher gleich in allem Anfange eine feſte Hausordnung ein, 
bezüglich des Aufſtehens und Schlafengehens, des Fruͤhſtücks, Mittags- und Nachtmahles, 
des Hausöffnens und Schließens, und der Sonderung von Dienſtmagd und Unterlehrer, 
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damit nicht etwa da ohne Ihr Wiſſen ein Verhältniß angeſponnen werde, welches zur 
großen Unehre für die Schule ausſchlagen könnte. 

Richten Sie ſich ferner Ihr Haus, Hof, Küche, Wirthſchaft u. dgl. nach und 
nach recht ordentlich, bequem und nutzbar ein, und Sie werden dann nicht blos an Ihrem 
Hausweſen und an Ihrer Wirthſchaft Freude haben, und in Ihren von der Schule freien 
Stunden gerne dabei ſein, ſondern Sie werden auch durch Ordnung und Pünktlichkeit Etwas 
vorwärts bringen, und ſich für Alter, Krankheit und andere Fälle einen Nothpfennig zurück— 
legen können. Auch wird man Sie höher achten, wenn man ſieht, daß Sie ein Mann ſind, 
der auch in materiellen und irdiſchen Dingen nicht zu den Letzten gehoͤrt. Die Welt iſt ſchon 
einmal ſo; ſie ſchätzt den Menſchen nicht blos nach dem, was er iſt und weiß und leiſtet, 
ſondern ſie wägt ihn auch nach dem, was er hat. 

C. Ueber Ihr Amt. Und zwar erſtlich in der Schule. Ich hal⸗ 
te nicht für nöthig, Ihnen über die Gegenſtände, das Maß und die Methode des Unter— 
richtes Unterweiſung zu geben, da Ihnen dies durch Theorie und Praxis bekannt genug iſt, 
aber ich ſage: 

a) Sehen Sie die Schule ſtets als das Ackerfeld an, auf welchem Sie mit ge— 
wiſſenhaftem Fleiße unermüdet zu arbeiten haben, damit Sie Ihres Lohnes würdig ſeien. 
Dieſer Ihr Lohn iſt erſtlich das Einkommen des Schuldienſtes, welches einzuziehen Sie 
ſich ein Gewiſſen machen müßten, wenn Sie nicht ehrlich und redlich, treu und fleißig, 
und ſorgfältig auch um einen guten Erfolg bekümmert Ihre Schuldigkeit thäten. Der 
zweite Lohn, der Ihnen nicht ausbleiben wird, wenn ihn auch nicht Alle zahlen, iſt die 
Anerkennung und der Dank der Eltern und Kinder, ſo wie der Ruf eines braven, fleißigen 
und geſchickten Lehrers, deſſen Sie ſich bald erfreuen werden. Den dritten, größten und 
dauerndſten Lohn wird Ihnen Gott in der Ewigkeit geben. — Führen Sie ſich dies öfter 
zu Gemüthe, beſonders, wenn Ihnen die Mühe ſauer wird. 

b) Gehen Sie nie zur Schule ohne Gebet und Gottes Beiſtand, und wenn Sie 
täglich mit den Kindern vor der Schule in der heiligen Meſſe ſind, ſowie auch, wenn Sie 
in der Schule vor und nach dem Unterrichte mit ihnen beten: ſo rufen Sie auch den hei— 
ligen Geiſt für ſich an, daß er Sie erleuchte und Ihre Mühen ſegne. 

c) Laſſen Sie ſich während der Schulzeit in kein anderes Geſchäft und in kei— 
ne andere Sorge außerhalb des Schulzimmers ein, verlaſſen Sie nie die Schule, und ſorgen 
Sie, daß ſie auch vom Uuterlehrer nicht verlaſſen werden, außer, wenn ihn der Meßnerdienſt 
zu Etwas ruft. Eine jede Vergeudung einer Minute iſt ein Raub, der an dem Gelde der 
Eltern und an der Kenntnißſumme der Kinder begangen wird. 

d) Geben Sie ſich nicht zufrieden mit dem, was Sie bis dato gelernt und gelehrt 
haben, ſondern lernen Sie fort und fort. um ſtets beſſer und erfolgreicher lehren zu können. 
Ein Lehrer, wie ein Prieſter, der ſich nicht durch fleißiges Studium ſortbildet und vervoll— 
kommt, iſt einer Ruine gleich, die wohl durch ihr Alter ehrwürdig iſt, an der man aber, 
wegen ihrer Unbrauchbarkeit, mit Geringachtung vorüber geht. Suchen Sie ſich daher für 


Ihren Beruf immer mehr auszubilden, um nicht ſammt den Kindern binter dem zurückzu— 
bleiben, was die neuere Zeit zur Erleichterung für Lehrende und Lernende Erſprießliches 
im Schulfache leiſtet. Mittel zu dieſer Ausbildung ſind genug vorhanden; ſie ſind auch 
leicht anſchaffbar. Machen Sie ſich dieſelben wohl zu Nutzen. 

e) Behandeln Sie Arme und Reiche gleich, ohne irgend eine Parteilichkeit oder 
Vernachläſſigung der Einen und Bevorzugung der Anderen. Alle ſind ja gleichmäßig Ihrer 
Lehrerliebe und Lehrerſorgfalt übergeben, und aus dem Kinde des Reichen, wie des Ar— 
men, kann ebenſowohl ein Taugenichts, wie der achtbarſte und brauchbarſte Menſch wer— 
den, je nachdem es verwahrlost oder betreut wird. 

) Glauben Sie endlich nicht, daß Sie durch Lehren allein Ihrem Berufe ſchon 
genügt haben. Nicht ein Profeſſor ſind Sie, ſondern ein Volksſchullehrer, und die Volksſchule 
hat nicht blos zu lehren, ſondern auch zu erziehen. Erziehen heißt aber im Lateiniſchen, 
wie Ihnen bekannt iſt, erudire, d. i. nach der Etymologie in's Deutſche überſetzt: „aus dem 
Rohen herausarbeiten“, und dazu findet der Volksſchullehrer, beſonders bei Kindern auf dem 
Lande, Anlaß und Aufforderung mehr als genug. Artigkeit, Höflichkeit, Gefälligkeit, Zuvor: 
kommenheit, Folgſamkeit, Dankbarkeit, Sauberkeit, Reinlichkeit, Rückſichtnahme nicht auf ſich 
und ihr eigenes heiliges Selbſt blos, ſondern auch auf Andere, Reden, Bitten, Danken, 
Grüßen, ja ſelbſt Gehen, Stehen und Sitzen müſſen die Kinder in der Schule lernen, vor 
Allem aber beten, ſingen und Gott verehren, und ſich in der Kirche und bei allen heiligen Ver— 
richtungen auch außer der Kirche, z. B. Verſehgängen, Leichen, Prozeſſionen ꝛc. fo zu be⸗ 
tragen, daß man ſieht, fie lernen die Religion in der Schule nicht blos auswendig, fondern 
fie tragen fie im Herzen. Der Lehrer hat die Kinder den größeren Theil der Zeit unter 
Aufſicht; auf ſeine Rechnung kommt daher ganz vorzüglich das Betragen der Kinder. Und 
was Sie in dieſer Hinſicht bei den Kindern erzielen, wie Sie dieſelben insbeſondere in der 
Kirche und bei heiligen Funktionen überwachen, das wird der Gegenſtand meiner allervor— 
züglichſten Beobachtung und Aufmerkſamkeit ſein. 

Zweitens auf dem Chore. Als Schullehrer liegt Ihnen weiter der Got— 
tesdienſt ob. Er iſt ein Zweig des heiligen prieſterlichen Dienſtes, und hat keinen anderen 
Zweck, als die Verherrlichung Gottes und größere Erbauung der Gläubigen. Alles, was 
nicht auf dieſen Zweck hinarbeitet, was die Erreichung desſelben erſchwert oder gar hindert, 
muß demnach ſorgfältigſt fern gehalten werden. Orgelſpiel und Chorgeſang nnd Muſik dür⸗ 
fen die Aufmerkſamkeit vom Centrum der Gottesverehrung, d. i. vom allerheiligſten Opfer 
und Sakramente auf dem Altare, nicht ablenken, ſondern dienen dazu, fie nur intenſiver 
hinzulenken. Wie nun aber, wenn auf dem Chore ſchlecht, oder wenn tumultuariſch, oder 
wenn theatraliſch und opernmäßig geſungen und muſizirt, wenn ſtatt der gezogenen, ernſten 
und feierlichen Orgeltöne Pianoforte-Muſik aufgeführt wird, wenn während der Interval⸗ 
len oft mitten unter dem feierlichen Geſang des Prieſters, ja ſogar während der heiligen 
Wandlung geſtimmt, geſchwätzt, gelacht oder zu den nachfolgenden Produktionen durch Ver⸗ 
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theilung der Noten und Stimmen ꝛc. ꝛc. fo laut Anſtalt gemacht wird, daß man den höchſt 
unwürdigen Tumult durch die ganze Kirche hört? Das ſtört die Andacht und Erbauung, 
anſtatt ſie zu befördern. 

Dulden Sie ingleichen nie, daß Muſici und Sänger gleich nach Vollendung Ihres 
Partes auf dem Chore einander kritiſiren, beloben, tadeln, Ausſtellungen machen oder Bei— 
fall geben; am allerſorgfältigſten aber halten Sie von den Muſicis und 
Sängern die Fremden fern, die ſich ſonſt noch auf dem Chore einfinden. Man duldet ſie 
zum bloßen Beten auf dem Chore höchſt ungern, und es werden ſich Mittel und Wege 
finden laſſen, fie zum Gebete in die Kirche herab zu verweiſenz noch viel weniger kann 
man dulden, daß ſie den Chordienſt ſelber behelligen. Wie Sie hoffen und darauf rechnen 
dürfen, daß ich Ihnen zur Handhabung der gebührenden Ordnung auf dem Chore bereit- 
willigſt und kräftigſt zur Stütze ſein werde, ſo erwarte aber auch ich von Ihnen, daß Sie 
bei Ihrem erſten Auftreten auf dem Chore Allen zeigen werden, daß ein anderer Wind 
weht, und daß Sie in dieſem Ihrem Ernſte und in dieſer würdigen Haltung bis zur voll— 
kommenen Herſtellung der Ruhe und Ordnung und eines heiligen Chordienſtes ausharren 
werden. 

Drittens in der Kirche und Sakriſtei. Als Schullehrer find Sie der— 
malen zugleich Meßner. Und es wächst Ihnen daraus, daß Sie dem Altare dienen, und 
um die Perſon des Prieſters bei und mit den heiligen Verrichtungen beſchäftiget find, ei— 
ne Ehre zu, die nur Ungläubige nicht zu würdigen vermögen. Auch haben Sie hierfür von 
der Kirche nicht unerhebliche Emolumente. — Sie müſſen ſich alſo dieſem Dienſte mit gan⸗ 
zer Seele widmen, und haben Sie auch einen Gehilfen, dem Sie Manches überlaſſen kön— 
nen, ſo bleiben doch Sie mir für Alles verantwortlich, und will ich den Meßner nur an 
Ihnen habenz denn die Gehilfen wechſeln zu oft, und ich hätte immer und ohne Ende ab— 
zurichten. 

Ihre Aufmerkſamkeit und Sorgfalt als Meßner hat ſich aber auf folgende Pun⸗ 
kte ganz vorzüglich zu erſtrecken: 

1.) auf die Pünktlichkeit im Läuten ſowohl zum Ave Maria-Gebete am Morgen, 
Mittag und Abend, als auch zum wöchentlichen und ſonntäglichen Gottesdienſte, demge— 
mäß auch auf die Richtigkeit der Uhr, ſowohl im Thurme, als in der Sakriſtei. Es gibt 
nichts Lüderlicheres und Impertinenteres zugleich, als etwas, worauf Hunderte achten und 
warten, von feiner Bequemlichkeit abhängen zu laſſenz 

2.) auf der Rettigkeit, Sauberkeit und Reinlichkeit der Kirche, der Sakriſtei, des 
Chores, der Oratorien, der Thurm-Aufgänge und ſelbſt der Umgebung der Kirche von 
Außen. Denn die Kirche iſt das Haus Gottes, und „dem Haufe Gottes ziemt Heiligkeit“. 
Es iſt keine Schande, weder für den Prieſter noch für den Lehrer, im Nothfalle ſelbſt den 
Kehrbeſen zur Hand zu nehmen, und zu kehren und zu reinigen; wohl aber iſt es eine 
große Schande für den Einen wie für den Anderen, und zeigt von wenig lebendigen Glau⸗ 
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ben, wenn Kirche und Altäre in Staub und Spinnengeweben prangen, oder ein Ding 
dorthin, das andere dahin ſeinen Flügel hängen läßt. Auch die Leute haben da ein ſcharfes 
Auge; 

a 3.) auf die Unverſehrtheit und gute Konſervirung der Paramente, Wäſche und 
aller kirchlichen Einrichtungsſtücke und Geräthe. Alle dieſe Dinge koſten viel Geld, und 
können, wenn man ſorgfältig mit ihnen umgeht, eben ſo lange erhalten werden, ſo ſchnell 
ſie bei roher und rückſichtsloſer oder lüderlicher Behandlung zu Grunde gehen. Und mit 
je mehr Sorge, Nachdenken, Arbeit und Mühe ich das Meiſte von dem Vorhandenen 
neu anſchaffte oder reparirte und verſchönerte, mit deſto mehr Entſchiedenheit und Ernſt 
verlange ich von Jedermann, daß er mir das Hergeſtellte nicht leichtſinnig ruinire; 

4.) auf den Anſtand und das würdige Betragen des Unterlehrers und der Mini— 
firanten in Sakriſtei und Kirche, ſowohl während als auch außer des Gottesdienſtes. Die 
Kirche bleibt Kirche, auch zur Zeit, wo eben kein Gottesdienſt iſt, und hat Jeſum Chriſtum 
im allerheiligſten Sakramente im Tabernakel. Auch zur Zeit alſo, wo es Arbeit in der 
Kirche gibt, aufgeputzt oder abgeräumt oder zu was immer hergerichtet wird, darf Schreien, Laufen, 
Umſtoßen u. dgl. nicht geſtattet werden, und zwei, höchſtens drei der größeren, ſittlicheren Mi— 
niſtranten erlaube ich, zur Hilfe bei ſolchen Kirchenarbeiten zu verwenden. Jedoch dürfen 
dieſelben weder einen Altar beſteigen, noch Kerzen, Spalier, Blumen aufſtellen, ſondern 
nur das Eine oder Andere, was ihnen in die Hände gegeben wird, herbei- oder hinwegtra— 
gen. 

Viertens in der Gemeinde. Wie jeden bisherigen Schullehrer wird man 
auch Sie um Beihilfe bei den Schreibereien in der Gemeindeverwaltung, um Verfaſſung 
von Teſtamenten, Kontrakten, Geſuchen ꝛc. ꝛc. angehen, und Sie werden ſich hierzu aus dem 
doppelten Grunde bereit finden laſſen müſſen, weil wirklich die Gemeinden ſich oft nicht zu 
helfen wiſſen, und weil man Ihnen dafür auch erkenntlich ſein wird. Doch halten Sie ſich 
hierbei ernſtlich die Geſetze und Verordnungen, ſowie das Recht und die Wahrheit über— 
haupt feſt vor Augen, und laſſen Sie ſich nicht von Eigennutz, Selbſtſucht und Willkür als 
Werkzeug gebrauchen; für's Zweite aber laſſen Sie den Wahn nicht aufkommen, das Sie 
nur Handlanger und Schreiber in der Gemeinde ſind, und nach den Pfennigen, die man 
Ihnen dafür hinwirft, dürſten. Auch da, wie überall, wollen Sie dem Souveränetäts- und 
Macht- und Hoheitsdünkel der Bauern, der bereits die größten Dimenſionen annimmt 
Ihre Würde als Schullehrer und Ihre geiſtige Ueberlegenheit entgegenſetzen.“ 

Schließlich erſuchen Wir die Herrn Schulvorſtände und Pfarrer, ihre unterſtehenden Lehrer mit 
dem Inhalte und Geiſte dieſer mitgetheilten Inſtruktion recht vertraut machen zu wollen. 

Tarnow 30. Mai 1862. 
L. K. 1831. 
Wezwanie o wsparcie pogorzeleow miasteczka Tarnobrzegu pospolicie 
Dzikowa. 
Nastepujaca Odezwa Wys, Prezydium C. k. Komisyi Namiestniczej w Krakowie 
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zd. 11. b. m. ir. L. 80. do wszystkich Naezelniköw Obwodowych i Powiatowych niech 
wzbudzi litosc nad poszkodowanymi i do zbierania hojnych datköw, aby tak zubozali ucie- 
szyli sie wsparciem a litoseiwi doznawali bYogosfawieistwa Tego, ktöry rzekd: Dawajcie 
a bedzie wam dano, Osnowa zmiankowanej Odezwy taka: 

„Laut vorliegender ämtlicher Berichte ift das Städtchen Tarnobrzeg im Rzeszo- 
wer Kreiſe in der Nacht vom 5. auf den 6. Juni l. J. durch eine furchtbare Feuersbrunſt ver— 
hert worden. Die Veranlaßung des Brandes war die Unvorſichtigkeit eines Naphta Hän⸗ 
dlers, welcher mit offenem Lichte der Naphta zu nahe kam und dieſe ſofort in helle Flam— 
men ſetzte. Das Dach der Dominikaner-Kirche und des Kloſters, der Glockenthurm und 
die Plafonds jener Räumlichkeiten, welche nicht gewölbt waren, und ein Theil der Kloſter— 
gänge, die ganze innere Einrichtung des Bezirksamtes und Waſſerbauamtes mit Ausnah— 
me eines Kruzifixes, und 187. Häuſer im Städtchen. find abgebrannt, 276. Familien haben 
ihre ganze Habe verloren, und ſind ohne Obdach geblieben. 

Der Schaden beträgt nach der Schätzung von Sachverſtändigen 300.000 fl. ö. W. 
wovon blos 11.500 fl. verſichert ſind. 

Um den Verunglückten möglichſt ergiebige und raſche Hilfe zuzuführen, ſehe ich 
mich veranlaßt, im unterſtehenden Verwaltungs-Gebiete die Einleitung milder Sammlun⸗ 
gen zu bewilligen, und fordere ſonach ſämmtliche Herrn Kreis- und Bezirksvorſteher auf, 
im unterſtehenden Kreiſe, respective Bezirke dieſe Sammlungen ſogleich auszuſchreiben, ſel— 
be mit allen Kräften zu fördern, und die einfließenden Beiträge an den Rzeszower Herrn 
k. k. Kreisvorſteher unter Nahmhaftmachung der Geber unaufgehalten zu überſenden, deſſen 
Aufgabe es ſein wird, für die Vertheilung der milden Spenden mittelſt eines eigenen be— 
reits eingeſetzten Comite Sorge zu tragen. 

Die Veröffentlichung des Sammlungs-Ergebnißes wird durch die „Krakauer 
Zeitung“ von hier aus veranlaßt werden. 

Wegen Mitwirkung des Curat- Klerus verwende ich mich gleichzeitig an die be— 
treffenden Consistorien.“ Tarnow 18. ezerwca 1862. 

3. 504. 


Neueſte hohe Weiſung wegen der Ex- Militäriſten. 

Wegen der für Ex- Militäriſten vorbehaltenen Eivil⸗Dienſtpoſten iſt von der Lemberger k. k. 
Statthalterei mit Erlaß vom 31. Mai 1862. 3. 35510 nachfolgende neuerliche Beſtimmung herabgelangt: 

„Die Mangelhaftigkeit, mit welcher von den unterſtehenden Organen die vorge— 
ſchriebenen Ausweiſe über die ſtattgefundenen Erledigungen und Verleihungen reſervirter 
Civil Dienſtpoſten erſtattet werden, veranlaßt die k. k. Statthalterei denſelben Nachſtehen⸗ 
des zu bedeuten: 

Die angeordneten Quartals Ausweiſe ſind nach dem mitgetheilten Formulare nicht 
bloß dann, wenn eine Beſetzung ſtattgefunden hat, ſondern auch ſchon dann, wenn der Po- 
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ſten, bloß in Erledigung gekommen iſt und zwar ſolange zu erſtatten, bis der— 
ſelbe definitiv verliehen wird. 

Es genügt nicht, daß die Erledigung oder Beſetzung eines derlei Poſtens wie 
dieß ſehr oft zu geſchehen pflegt, bloß im Berichte angeführt wird, vielmehr muß in beiden 
Fällen der obige Ausweis eingeſendet werden, da nur auf dieſe Art die gehörige Evidenz 
erhalten werden kann. 

Fehlanzeigen ſind nur in dem Falle zu erſtatten, wenn weder eine Beſetzung noch 
eine Erledigung vorgekommen iſt und es iſt in denſelben ausdrücklich anzuführen, daß we⸗ 
der das Eine noch das Andere ſtattgefunden habe. 

Uibrigens iſt nicht nur jede neue Ernennung ſondern auch jede Vorrückung, 
Transferirung, Wiedereinbringung u. ſ. w. als eine Verleihung zu betrachten und in der 
Rubrik 8. des Ausweiſes erſichtlich zu machen. 

Nachdem ferner die Ausweiſe von manchen Behörden, Aemtern und Anſtalten 
ſehr ſpät einlangen, ſo findet man die Vorſchrift, wienach dieſelben längſtens binnen drei 
Tagen nach Ablauf eines jeden Solarquartals einzuſenden ſind, neuerdings in Erinnerung 
zu bringen und unter Einem anzuordnen, den bereits fälligen Ausweis für das II. So⸗ 
larquartal 1862 ohne Verzug einzuſenden.“ 

Welche hohe Weiſung den Schul⸗Direktoren zum genaueſten Nachverhalte hiemit bekannt gegeben 
wird. 


Tarnow am 18. Juni 1862. 
3. 500. 


Ein Liederbuch für Volksſchulen. 


Laut Eröffnung der Krakauer k. k. Statthalterei-Kommiſſion v. 7. Juni 1862. 
Z. 206 iſt im Wiener Schulbücher-Verlage erſchienen: Spiewnik dia szkéf ludowych gali- 
cyjskich, mit Noten, deſſen Verfaſſer der Krakauer Hauptichul= Direktor bei St. Barbara, 
Herr Adalbert Wojnarski iſt. Ein Exemplar im farbigen Umſchlage broſchirt koſtet 38. kr. 
O. W. 
Tarnow 18. Juni 1862. 


L Konsystorza Biskupiego. 


Jozef Alojzy, Tarnòw dnia 28. ezerwea 1862. 


Biskup Tarnowski. Jan Fizwer, 


Kanclerz prow. 


Tarnow ei Jasto. Drukiem A. Rusinowskiego, 1862. 


